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nsätze zurückführt. Im etzten Abschnitt versucht die Schrift VO 1793 innerhalb
des Gesamtwerkes Kants genetisch un systematisch einzuordnen.

Nıcht Sanz exakt 1St die Behauptung, Kant habe in der „Metaphysık der Sıtten“ kur-
zerhand dıe Religionslehre aus der reinen Moralphilosophie aUus eschlossen (XXXV)
Denn diese Posıtion des Spätwerkes 1St das Ergebnis einer 1e] frü einsetzenden Ent-
wicklung Kants, der einerseılts die Verbindung der Relıgıon mıt der Moral ausarbeıtete
bıs ZUur völlıgen Auflösung der 1n die zweıte, andererseıts ber keıne besonde-
C  — Pflichten Gott mehr In einer natürlichen Religion zuliefß, daß die Behand-
lung der Reliıgion als Inbegriff der Pflichten Gott für Kant; 1Im Gegensatz
Woliff, nıcht mehr als eın eıl der Ethiık gelten konnte (vgl Delekat, „Immanuel
Kant 1963, 341 welst mı1t Recht auf den Terminus „reflektierender Glauben“
der Religionsschrift hin (B 63) als eın Zeichen ihrer Verwandschatt mMI1t der drıtten Krı-
tık, In der Kant den Begriff „reflektierende Urteilskraft“ eingeführt hatte: Beide Er-
kenntnisarten vermitteln Ja eın Wıssen der Wirklichkeit siıch ber der Vert
schreıbt den nıcht-kognitiven Charakter der reflektierenden Urteilskraft dem „Mangel

eiınem iußeren Gegenstand un! einem dem Vermögen des Getühls der Lust un:
Unlust eigenen Erkenntnisgebiet” Nun hat Kant den Zwitterbegriff der
reflektierenden Urteilskraft mıiıt iıhrem transzendentalen Prinzıp der Zweckmäßßigkeıit
VOT allem deswegen eingeführt, die besonderen Naturgesetze begründen. (Der
Terminus kommt 1M äaltesten eıl des Werkes, der Analytık des Schönen, pal nıcht
vor.) Miıttels dieser Tätigkeıit schreibt weder Verstand der Natur das (Gesetz VOL
och lernt die esetze der Natur VO  n} derselben iın einem realistischen Sınne kennen,
sondern „g1ıbt sıch dadurch 1Ur selbst e1in Gesetz”, WI1€E dıe Natur In ıhren beson-
deren (Gesetzen betrachten soll (KdU, Einleitung, Dıie „glückliche” Tatsache, da{fß
sıch uns die Natur erschließt, als ob S$1C „ZUgUNSteN unserer Urteilskraft“ angeordnet
ware (vgl die Erste Eınleitung: Ak.-Ausgabe, .,e.€ 214), ändert dem nıcht-kogniti-
VCN Charakter der retlektierenden Urteilskraftt nıchts, enn damıt überschreıtet S1e
nıcht die in der Kritik aufgedeckten renzen der Erscheinungswirklichkeit. Gerade
hierin sıeht Kant die Parallele der reflektierenden Urteilskraftt E reflektierenden
Glauben, welcher sıch nıcht UÜbernatürliches erkennen anmadßt, sondern blo{fß
eine unerkannte Ergänzung des moralischen Unvermögens des Menschen VO  —
seıten (sottes 1mM Hınblick aut verantwortliches Handeln annımmt.

Der dritte eıl gibt eınen summarıschen Ausblick auf die wechselreiche Wırkungsge-
schichte des Buches Kants un: seiner Religionsphilosophie überhaupt. Hınzuweıisen 1sSt
schließlich autf die ausgedehnte un auf den Stand gebrachte Intormation
ber die Sekundärlıteratur, die 1M Laute der Studie angeführt und besprochen wird
Auf diese Weıse erhält der Leser ıne weıtere, wertvolle Orlentierung 1n dıe sachlichen
un! interpretatorischen Probleme der Religionsschrift Kants un! ihre Rezeption.

Sala w
Das Verhältnis V“O: Dıing sıch UN den Ideen des Übersinn-

lichen ın Kants britischer Philosophie. Eıne Auseinandersetzung mıiıt O1iserman.
München: Miınerva 1979
Dıie Themenstellung dieser Regensburger Dissertation wurde veranlaßt durch einen

Vortrag VO  3 Oıserman, einem korrespondierendem Mitglıed der Akademie der
Wissenschaften der der auf dem Internationalen Kantkongreß 1974 dem
Tiıtel „Die Dınge sıch und die oumena“ gehalten wurde. Ergänzend kommen als
Bezugspunkt für die Untersuchun P.s eın Reftferat autf dem Kantkongrefß 1970 un eın
Aufsatz 1ın der „Deutschen Zeıtsc rift für Philosophie” 1975 hınzu. Dıie These O1ser-
INnNans lautet: Dın sıch un: oumena sind, der eläufigen Interpretation>
Streng untersc eiıden. Dıie mussen gemäaAder materialıistischen Tendenz der
diesbezüglichen Lehre Kants verstanden werden, während dıe Oumena keıine ontolo-
gische Bedeutung besitzen. Gott, Freiheit und Unsterblichkeit darum eht sınd
bloße Ideen, Konstruktionen der menschlichen Vernunft hne Realgeha

Nach der Eıinleitung (Teıil untersucht Kants Lehre VO den Dıngen siıch als
Voraussetzung des Krıtizısmus (Teıl I ann die Freiheıt, die dem menschlichen Sub-
ekt als Dıng sıch zukommt (Teıil II), SOWI1e dıe Wirklichkeit Gottes und der —-

sterblichen Seele als Bedingung für die Verwirklichung des Anspruches der Freiheit
(Teıl Somıiıt wird eın breıites Spektrum VO Fragen der Kantischen Philosophıe be-
rührt un:! anhand des Textes Kants reteriert. Dıiıe Verbindung mıt dem eigentlichen
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'Thema bleibt ber autf lange Strecken recht lose; NUur gelegentlich, me1lst nde ein-
zelner Abschnitte, faßt seıne Ergebnisse un! stellt dabei ihre Relevanz für
ine Bewertung, un:! WAar i1ne negatıve, der Oisermanschen Interpretation heraus. Die
Vertrautheit P.s sowohl mıiıt den Schriften Kants als uch mıt der Sekundärliteratur VCI-
muıttelt dem Leser eiıne gute Einsicht In viele Lehrstücke Kants. Der Duktus der Unter-
suchung aber, un: deshalb uch ihr Resultat, geht her In dıie Rıchtung der Breıite als
der Vertiefung der jeweıls referierten Probleme, dafß der Vert allzu oft ber schwie-
rıge interpretatorische und sachliche Fragen hinweggleitet.

Zum Problem, das O1Lserman aufgeworfen hat, wÄäre ohl mehr Irotz des
akademischen Rahmens, In dem O1Lserman seinen 1mM Grunde materialıstisch-atheisti-
schen Kant präsentiert, bın ich ach der Lektüre des eingangs angegebenen Schritttums
nıcht imstande, diese Interpretation wirklich INeCnNnN Die entscheidenden
Stellen ärgerliche VWeıse, W1e CI, WECNN uch Zuhilfenahme eines „wissenschaftlı-
hen Jar ONS, miıt Kant umspringt, und die sOuveräne Nichtbeachtung des allgemeınzugänglıc un nachprütfbaren Textes zwecks Vereinnahmung Kants tür den Mate-
rialısmus lassen eher auf die Parteılinie als auf eiıne 1r endwie vertretbare wissenschaft-
lıche Hermeneutik schließen. Da{iß In Kants Phılosop 1e große Spannungen, Ja Wıder-
sprüche vorliegen, 1st allbekannt. Gewiß, dıe Eınschränkung der theoretischen Er-
kenntnis auf den räumlıch-zeıitlichen Bereich findet sıch nıcht 1L1ULT 1M ersten Absatz der
transzendentalen Asthetik, sondern zieht sıch WwI1Ie eın Faden durch sämtliche
Schritten des kritiıschen Kant hindurch. ber dabe! dürfen die nıcht wenıger zahlrei-
chen, WECECNN uch 1M Endeftftekt vergeblichen Versuche nıcht unterschlagen werden, e1-
IMS  — solchen Common-sense-Sensualısmus überwin

Das entscheidende Kriterium tür die Deutung eines Autors 1St nıcht dıie reine Logik,dıe aufzeigt, W as aus bestimmten Prämıissen logisch tolgen würde, sondern der logıscheder (wirklich der vermeıntlich) unlogische Text, W1€ NUu: eiınmal vorliegt. Dann
ber besteht kein 7Zweiftel ber das, W as Kant eigentlıch gemeınt und tatsächlich gyeEsagthat bezüglıch jener Noumena, die „dıe höchsten Zwecke uUuNnseres aseıns“ darstellen
(KrV 205 Anm.) Zunächst haben dıe 1n der KrV aufgedeckten renzen der mensch-
lıchen Vernunft uch ZUuUr Folge, da{fß WIr die Nıcht-Realıtät der O: Wıdersprüch-iıchkeıt VO  am Gott, Freiheit un! Unsterblichkeit nıcht beweisen können (vgl KrV
640 Sodann bekommen dıie transzendentalen Ideen auf einem andern Weg als dem
der spekulatıven Vernuntft „objektive Realıität“ (KpV 243 An beidem 1St nıcht
rütteln, WEenNnNn INa vorurteılstrei dem Text Kants Rechnung tragt. Damıt 1St allerdingsoch nıchts ber die Haltbarkeit dieser Thesen sowohl sachlich 1ın sıch als uch 1mM Zu-
sammenhang miıt den vielschichtigen und spannungsgeladenen Schriften Kants gESAaARTL

Sala S: ]:
Dıie Transzendenz ın der T’ranszendentalphilosophie. Unter-

suchun ZUuUr eziellen Metaphysık Kants „Krıitik der reinen Vernunft“ (Maın-
Z6T Phi osophisc Forschungen 18) Bonn Bouvıer 1979 179
Dıie vorlıe nde Untersuchung 1St dem Thema der speziellen Metaphysiık gemäßdem Wolffsc Kanon gewıdmet. Dem Vert. geht CS darum, In der tranzendentalen

Dıalektik die posıtıve Seıte VO  — Kants Stellun nahme ZUr überkommenen Metaphysıkfreizule Damıt sıch VO gewöh ichen Vorgehen der Kant-Forscher ab,die 1eses Thema tast ausschließlich 1M Zusammenhang mıt der Postulatenlehre der
praktischen Philosophie Kants herangehen. Da ber dıe Postulate wesentlich auf die
Ideenlehre der ersten Kritik verweisen, ergıbt sıch die Notwendigkeıt, die Bedeutungder Trel metaphysıschen Ideen 1in ihrem ursprünglıchen Ontext klären. 7Zu diesem
Zweck geht der Ableitung der transzendentalen Ideen nach, die Kant in der Dıalek-
tiık ausgearbeitet hat. In der Tat lıegen dort Wwel relatıv selbständige Ableitungen VOT,uch WEeNN Kant nıe explizit auf diese Do pelheit eingeht. Dıie ıne Ableitung, die
metaphysısche Deduktion ‚9 findet S1IC 1n der Einleitung un! 1im ersten Buch, die
andere, dıe derestriktive Deduktion n  ; tindet sıch Anfang des Antinomie-
Hauptstückes der erschritt: „System der kosmologischen Ideen“ Nach der CI-
Steren werden die Ideen anhand iıhrer Aufgabe ermittelt, die Erkenntnisse die
höchste Einheit des Denkens bringen. Es sınd Iso Bedingungen der Erfahrungser-kenntnis qUua Erkenntnis, uch Wenn iıhnen keine objektive Bedeutung zuerkannt WCI-
den kann Dıie andere Ableitung eht VO  — den Erscheinungen aus un sıecht in den
transzendentalen Ideen unsere Suc ach der ontologischen Fundierung der Erschei-
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